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Weshalb sollte es nun nicht möglich gewesen sein,
das Gestein mit Werkzeugen aus Hartbronze, einer Le
gierung von zwei Teilen Kupfer und einem Teil Zinn (oder
fünf Teilen Kupfer und einem Teil Zink), deren Darstellung
im Yergleich mit der des Eisens und Stahles kaum
Schwierigkeit verursacht haben kann, zu bearbeiten ? —
Wenn die Meifsel und Bohrer schnell stumpf wurden,
so wurden sie einfach wieder geschärft. Das erforderte
freilich Zeit und Ausdauer, aber an derartige Arbeiten
waren die Indianer von jeher gewöhnt und sind es auch
jetzt noch.

Ferner gab es früher weder im Quichoa noch im
Aimara eine Bezeichnung für Eisen. Chumpi, Panilque
und Quelle (ausgesprochen oder auch geschrieben:
Tschumpi, Panilke und Kelje) bedeuteten nur „Metall“
je nach dem Grade seiner Härte, und sind erst später

allmählich für „Eisen“ und „Stahl“ als das gebräuch
lichste und wichtigste Metall eingetreten. Den besten
Beweis aber, dafs das Eisen vor der spanischen Erobe
rung noch nicht bekannt war, geben die Eisenerzgänge
selbst, von denen weder die in der Küstencordillere,
noch die in unmittelbarer Nähe des Titicaca in der
Provinz Omasuyos auftretenden eine Spur der Gewin
nung zeigen, obgleich sie aus mächtigem, reichem Eisen
glanz bestehen, der sich am leichtesten verhütten läfst.

Dagegen finden sich untrügliche Zeichen in dem
nahen Corocoro, dafs hier das Kupfer schon in alters
grauen Zeiten abgebaut worden ist, und in dem noch
näheren Ancoraymes am Titicaca, sowie bei Oruro und
Poopo in der Provinz Oruro, wo ebenso das Zinn ge
 wonnen ist. In beiden Fällen war die Gewinnung höchst
einfach und leicht.

Das zweiherrige Dorf Woltorf und die preufsiscli-braunscliweigisclie
Grenze bei demselben.

Von Richard Andree.

Es giebt eine Grenzstelle im Deutschen Reiche, die
auf allen gröfseren Karten und in allen gebräuchlichen
Atlanten unrichtig verzeichnet ist. Dieses ist die Feld
mark des zweiherrigen Dorfes Woltorf, dessen preufsischer
Anteil zum Kreise Peine, Provinz Hannover, dessen
braunschweigischer zum Amte Vechelde, Kreis Braun
schweig, gehört. Trotzdem die Grenzverhältnisse hier
sehr verwickelter Art sind, wie wir zeigen werden, und
eine reinliche Grenzscheidung sich nicht erreichen läfst,
kann der Fehler, dafs Woltorf auf allen Karten (Rey-
mann, Vogel u. s. w.) und Atlanten (Stieler, Andree,
Debes u. s. w.) einfach zu Preufsen geschlagen wird,
nicht gerechtfertigt werden. Schon ein Blick in die
amtlichen Ortsverzeichnisse zeigt, dafs hier von einem
preufsischen und einem braunschweigischen Anteil Wol
torfs die Rede ist, was kartographisch zur Darstellung
hätte gelangen müssen. Altere Karten, welche auf
ungenügenden Grundlagen beruhen, wufsten sich hier
auch nicht zu helfen und schlugen das Dorf samt seiner
Feldmark bald zu Hannover (bezw. früher zu Hildes
heim), bald zum Herzogtum Braunschweig. Die rohen
Vellguthschen Karten, die im Anfänge des Jahrhunderts
sehr verbreitet waren (Herzogtum Braunschweig, 8. Aufl.,
Wolfenbüttel 1842), beliefsen Woltorf beim Herzogtum,
die Karten Braunschweigs von Spehr (1826), von Kolbe
(1836) dagegen bei Hannover.

Grundlegend für alle späteren Darstellungen dieser
Gegend ist der vom hannoverschen Ingenieurkapitän
A. Papen 1832 bis 1847 herausgegebene für die damalige
Zeit vorzügliche „Topographische Atlas des Königreichs
Hannover und Herzogtums Braunschweig“ 1 : 100 000,
und in diesem liegt auch die Fehlerquelle. Auf Sektion
49 (Braunschweig) ist das Gebiet von Woltorf ganz zu
Hannover gezogen, abgesehen von zwei kleinen Enclaven
bei Fürstenau an der rein braunschweigischen Grenze.
Die Feldmark Woltorf erscheint da als ein nach Osten
vorspringender Winkel, der in die Fluren der braun
schweigischen Dörfer Essinghausen, Duttenstedt, Wende
burg, Sophienthal und Fürstenau einschneidet. Papens
Werk beruht zumeist auf älteren Aufnahmen, auf Forst-,
Flur-, Wege- und Flufskarten und für Braunschweig
 besonders auf der um 1765 gezeichneten topographischen
Karte des Ingenieurhauptmanns Gerlach, die handschrift
lich in der herzoglichen Plankammer aufbewahrt wird
und dem Herzog Karl I. als Reisekarte innerhalb seines

Herzogtums diente. Gerlach umzieht nun die Flur
Woltorf mit der Farbe des Herzogtums Braunschweig,
schreibt aber bei dem Ortsnamen die Bemerkung hinzu
„halb braunschweigisch, halb hildesheimisch“, was Papen
nicht weiter beachtet hat, da er das ganze Gebiet zu

Hannover schlug.
Die Generalstabskarte ist noch nicht in das Gebiet

der Städte Peine und Braunschweig vorgerückt, die
braunschweigische Landesaufnahme steht erst im Beginne
und so behilft man sich denn immer noch mit Papen
(mit Nachträgen von 1871) und Reymann, der im frag
lichen Gebiete nur ein Auszug aus Papen ist. Daher
auch auf allen gebräuchlichen Karten und in den ver-

breiteten Atlanten die unrichtige Darstellung Woltorfs
als eines rein preufsischen Dorfes.

Die Einwohnerschaft Woltorfs aber besteht in der
That aus preufsischen und braunschweigischen Staats
angehörigen; die Zählung von 1895 giebt für den
preufsischen Anteil 473 und für den braunschweigischen
243 Einwohner an, zusammen 716. Die Häuser dieser
Woltorfer liegen nun innerhalb des Dorfes nicht etwa in
zwei verschiedenen Teilen, einem preufsischen und einem
braunschweigischen, bei einander, sondern sie sind bunt
durcheinander gewürfelt, wie dieses aus dem Grundrisse
 zu ersehen, und das nämliche ist mit den Ackerstücken
der Fall, die sich fast schachbrettartig, hier preufsiscli,
dort braunschweigisch, durcheinanderdrängen. Um das
verwirrte Bild vollständig zu machen, giebt es noch


